
… noch mehr Begeisterung konn-
te der große „Klacks“ über die Leis-
tung von Hans Otto Butenuth nicht 
Ausdruck geben, als er 1962 in der 
Junior (350 ccm) unter den welt-
besten Piloten auf der Manx einen 
katastrophalen Abflug überlebte.
Der am 1. April 1930 in Mengede ge-
borene Rennfahrer darf wohl ohne 
Übertreibung als einer der erfolg-
reichsten Privatfahrer über Jahr-
zehnte in Deutschland bezeichnet 
werden. Mit 18 Jahren begann er 
in den Royal Air Force Werkstät-
ten in Dortmund seine Ausbildung 
als Monteur und arbeitete dann für 
die RAF in Köln und Hamburg. Ein 
freundlicher Regiments Sergeant 
der RAF brachte ihm das Motorrad-
fahren bei und somit war der Virus 
übertragen worden. Sein erstes Mo-
torrad in den Fünfzigern war ein D-
Rad, danach Rudge Ulster mit voll-
radialem Bronzekopf und dann 
die 1. BMW, eine Wehrmachtsma-
schine R12 von 1940 mit 750 ccm 
Hubraum.  

1957 packte ihn das Rennfieber 
und er begann auf einer NSU MAX 
„vom Schrottplatz“; in drei Ren-
nen war er zweimal unter den ers-
ten fünf. 1958 startete er mit ei-
ner BMW R51/3 bemerkenswert 
erfolgreich über drei Jahre. Außer-
dem nutzte er die Gelegenheit, als 
„Schmiermax“ bei seinem Freund 
Willi Kramer aus Bremen im BMW- 
Gespann mitzufahren. Selbst bei 
bekannten Gespanngrößen wie G. 
Auerbacher, A. Butcher und H. Lu-
thringshauser war er ein gefragter 
Co. Nachdem  er 1960  die natio-
nale Lizenz erhielt, strebte er mit 
einem 250er Sportmax Motor im 
Norton Manx Fahrwerk nach wei-
teren Erfolgen und konnte bereits 
zum Jahreswechsel 1961 die inter-
nationale Lizenz beantragen. 
Dann wurde an die Hochzeit mit 
seiner Frau Margot gedacht, sie 
wohnten in Dortmund. Für weite-
re Rennen wollte er leistungsstär-
kere Maschinen an den Start brin-
gen. Kurzzeitig wohnte er auch in 
Sachsen. Eine Norton Manx Mod. 
40, 350 ccm, war die Liebe auf den 
ersten Blick für den internationa-
len Einsatz, mit der „NSU – Norton“ 
startete er in der Deutschen Meis-
terschaft weiterhin.
Sein großer Traum war schon seit 
eh und je die „TT“, endlich konn-
te er sich diesen Wunsch 1962 er-
füllen. Bereits im Training hatte er 
sich mit der Manx und ebenso mit 
dem „Manxzwitter“ in der Junior 
sowie in der Lightwight (250 ccm) 

als Newcomer auf Anhieb für die je-
weils 364,5 km Distanz qualifiziert.
Das hätte bereits 1963 auf der Man 
sein letzter Traum sein können. Am 
6. Juni passierte es nach dem Start 
in Douglas. Nach der Glencrutche-
ry Road, hinter der St. Ninian’s Kir-
che, die schnellen Kurvenpassagen 
zum Bray Hill Gefälle mit 8.000 U/
min im vierten Gang bei 200 km/h 
zwischen den Vorgärten und deren 
Mauern sowie markierten Bord-
steinkanten, weiter bis zum Schei-
telpunkt Port-E-Chee-Avenue und 
unten am Rechtsknick waren es 
erst 1,3 Kilometer nach dem Start. 
Er spürte am Stiefel etwas Nasses 
und beim Hinabblicken erkannte 
er einen Tankriss, im gleichen Mo-
ment kam er mit der Maschine ins 
wilde Schlenkern über die gesam-
te Straßenbreite, berührte dabei die 
Bordsteinkante, immer noch mit 
etwa 150 km/h, und die Maschine 
hob ab zum Flug. Nach Überschlä-
gen landete er nach einem Zaun in 
einem Rosengarten an der Haus-
wand, die Maschine krachte weiter 
oben in eine Mauer und wurde zer-
trümmert. Er konnte sich aufrap-
peln, aber ein Unterschenkelbruch 

machte ihm das Laufen unmög-
lich. Als Schlagzeile in „Douglas TT 
News“ am 7. Juni war zu lesen: „TT-
Throttle-Open-Jack from Germany 
first 100 mp/h Bray Hill Crash Sur-
vivor“; „der Erste, der einen Bray 
Hill Sturz bei 100 mph überstand“. 
Sein Schutzengel hatte die Zielflag-
ge noch nicht geschwenkt.
Ein paar Beispiele seiner Erfolge auf 
der TT: 1969 gelang ihm in der Se-
nior mit seiner 15 Jahre alten BMW 
RS 54 immerhin noch der 14. Platz. 
Mit der getunten Serien R 75/5 
schaffte er es 1970 im Rennen der 
Serienmaschinen auf den 6. Platz 
und verbesserte sich 1971 auf den 
4. Rang. Die bis dahin bemerkens-
werteste Leistung war 1974  der 
2. Platz auf der BMW R 90 hinter 
Mike Grant auf der großen Triumph 
in der 1.000-Klasse der Production-
Racer und 1975 zweimal Zweiter.
Der absolute Höhepunkt, gemein-
sam mit  Helmut Dähne 1976, war 
in der 1.000er-Klasse bei zehn Run-
den (über 650 Kilometer) Handi-
cap-Production-Racer der Sieg. 
Dazu gibt es Besonderheiten in un-
terschiedlichen Berichterstattun-
gen, irrtümlich wurde aus Falsch-

| TOP-SPEED 02/202401

Historie

„Mööööööönsch 
Hans Ottooooooo …“
Text: Jürgen Kießlich | Fotos: Jürgen Kießlich (3), „Klacks“ (1), M. und P. Blum (2), Privat Mochwitz (1)

TT 1967 BMW RS 54TT 1967 BMW RS 54

Jicin 1976, Formel 750Jicin 1976, Formel 750TT 1971, BMW 4. PlatzTT 1971, BMW 4. Platz

TT HOB und P. Blum 1975TT HOB und P. Blum 1975



kenntnis des Reglements der 4. 
Platz genannt.
Trotzdem hatte ihn, wie er selbst 
sagte, der „TT-Bazillus“ dermaßen 
erfasst, dass er mit einigen Unter-
brechungen bis 1996 auf der Insel 
startete. In diesen Jahren fuhr er 
mit einer großen Auswahl verschie-
dener Rennmaschinen nicht nur 
bei der TT, sondern auch überall 
in Europa und bei einigen Rennen 
in England. Die dabei eingesetzten 
Maschinen könnten Seiten füllen, 
hier sollen nur seine „Hausmarke“ 
BMW, dabei 3 RS, sowie Norton ge-

nannt werden. Allein auf der IoM 
startete er 26 Mal, die Gesamtan-
zahl seiner gefahrenen Rennen 
geht in die „Hunderte“. Hans Otto, 
oder HOB wie ihn seine Freunde 
nach seinem Transporter-Kennzei-
chen nennen, fuhr nie als angestell-
ter Werksfahrer, sondern nur gele-
gentlich mit Werksunterstützung. 
Der Höhepunkt seiner Karriere wa-
ren die Jahre 1971 bis 1976. 1971 
wurde er Deutscher Meister in der 
500er-Straßenmeisterschaft auf 
seiner dritten BMW RS. Zweiter der 
Meisterschaft war Ernst Hiller auf ei-

ner 3-Zylinder Kawasaki, ironischer-
weise war Hans Ottos BMW RS eine 
ex-Hiller RS. Im selben Jahr fuhr er 
für Honda Frankreich zusammen 
mit Jean-Claude Chemarin den Bol 
d‘Or. Während dieser sechs Jahre 
brachte er zur TT zum Teil Werks-
maschinen von BMW an den Start.
Anfang der 90er-Jahre beschränkte 
er sich auf seine BMW-Maschinen, 
500er, 750er und 1.000er. Die einzi-
ge Ausnahme war die MuZ, mit der 
er 1996 – seinem letzten Jahr – an 
der Single-TT teilnahm. 
Tragischerweise war ihm 1996 be-
reits bewusst dass er gegen ein 
Krebsleiden kämpfte. 1997 stand 
er im Mai in Tschechien mit 2 zwei-
ten Plätzen in der 750er Klasse auf 
dem Podest. Sein letztes Rennen 
war am 28. Juni 1997 in Assen bei 
den Klassik-Rennen anlässlich der 
Dutch-TT. In der Nacht des 19. Au-
gust 1997 starb er im Alter von 67 
Jahren im Schlaf.
Wie bei vielen erfolgreichen Renn-
fahrern, musste es Helfer im Hin-
tergrund geben, die für die Maschi-
ne zuständig waren, einer davon soll 
besonders genannt werden. Sein 
Name lautet Paul Blum aus Ha-
gen, noch heute schraubt er profes-
sionell an BMW Motoren zur Leis-

tungssteigerung. Sein Ruf als junger 
und talentierter Perfektionist sprach 
sich schnell herum, auch in der wei-
teren Umgebung, besonders in der 
„Boxer“-Szene des östlichen Ruhr-
gebietes. Das ging so bis 1970, sein 
Können hatte sich in der Szene der 
Straßenrennfahrer herumgespro-
chen. Kein Geringerer als Hans Otto 
Butenuth hatte sich Pauls Hilfe gesi-
chert. In diesen Jahren gab es wohl 
kaum einen besseren Fachmann 
auf dem Gebiet des Tunings der bay-
rischen Rennboxer als Paul Blum, 
abgesehen von Namen wie Gustl 

Lachermayr oder Helmut Fath. Bei 
HOB hatte er auch die Gelegenheit, 
an den legendären BMW Königswel-
lenmotoren zu arbeiten. Die Erfol-
ge stellten sich ein, die beiden wa-
ren ein gutes Team geworden. Die 
bemerkenswertesten Erfolge waren 
mit Sicherheit die Erlebnisse bei der 
TT, da erhielt Paul als Mechaniker 
1974 und 1976 zwei Pokale für sei-
ne Tätigkeit. Es war üblich, dass die 
Leistungen der Mechaniker nach 
Podestplätzen ihrer Fahrer Ehrun-
gen erhielten. Hans Otto war in bei-
den großen Productionsklassen er-
folgreich, spektakulär und äußerst 
bemerkenswert waren auch seine 
zweiten Plätze in der Formel 750 
und der offenen Klasse der 1.000er. 
HOB wusste, dass er ohne Paul nicht 
die große Anzahl an Rennerfolgen 
erreicht hätte. Hier sollte auch Pauls 
Ehefrau Margit erwähnt werden, 
denn, wenn man so will ist sie eine 
„Erbin“ von Hans Otto. Seit früher 
Jugend war sie total motorradbeses-
sen und fuhr ein Leben lang BMW, 
auch im Wettbewerb, so 1976 bei 
den 1.000 Kilometern in Hocken-
heim auf Platz 2. Paul baute ihr in 
eine Ex HOB-Rennmaschine von der 
TT einen scharf gemachten 500er-
Motor ein, damit fuhr sie bis 1981 
im Renneinsatz. So ganz nebenbei 
war sie die Präsidentin des BMW 
Motorradclub Deutschland sowie 
im großen BMW Club von Europa 
mit Sitz im BMW Werk München 
wurde ihr von 1992 bis 1994 das 
Amt als Vizepräsidentin angetra-
gen. Mit Freude übernahm sie die 
Ehre der großen Aufgabe. Parallel 
dazu gründete sie in Deutschland 
den Dachverband der BMW Clubs 
(Auto und Motorrad) und wurde 
zur Präsidentin gewählt. Mit der 
Butenuth Maschine von 1981 ist 
sie immer noch bei ihren alljähr-
lichen Ferntouren unterwegs, le-
diglich der Motor hatte 2015 aus-
gedient und Paul setzte erneut ein 
leistungsstarkes Aggregat ein. Na-
türlich mit dem Logo „Blum Power“ 
am Heck, und so fährt sie noch heu-
te, nach über 50 Jahren ebenso flei-
ßig und unermüdlich. Seit 2015 ha-
ben die beiden den Anschluss zum 
„Freien Motorradfahrer Freundes-
kreis“ in Zittau gefunden, da steht 
dann auch die HOB-Blum-BMW 
auf dem Platz. Trotz überstandener 
schwerer Erkrankungen war Margit 
Blum auch 2023 Teilnehmerin des 
WIMA Treffens in Frankreich und 
„schrubbt“ alljährlich einige tau-
send Kilometer.
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